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i Inland. | 
Berlin, den 2. Auguſt. Der General-Major und Commandeur der Eten 
Landwehr» Brigade, von Webern, iſt von Beeskow hier angekommen. 
Der General⸗Major à la Suite Sr. Majeſtäͤt des Könige, von Below, 
iſt von Wien angekommen und nach Frankfurt a. M. wieder abgereiſt. 


* Berlin, den 1. Auguſt. Der durch die heutige Zeitung bekannt ge⸗ 
machte Armeebefehl kann nicht verfehlen, die günſtigſte Wirkung hervorzu⸗ 
ruſen. Der König weiſt durch denſelben dem preußtſchen Heere feine richtige 
Stellung an und löſt in der ſchönſten Weiſe die ſcheinbar unlösliche Schwierig⸗ 
Reit, die durch die gedoppelte Oberherrlichkeit erwachſen war. „Sobald die preus 
biſchen Truppen für die deutſche Sache eintreten ſollen, ſtellt der König fie unter 
den Oberbefehl des Reichsverweſers.“ Dadurch wird der Ehre des Königs 
nichts vergeben, ebenſo wie der Selbſtſtändigkeit des preußiſchen Staates nichts vers 
geben wird und dem Reichsverweſer doch ſein Recht zukommt. Wie früherhin der 
König von Preußen auf den Beſchluß des Bundestages feine Truppen für 
Deutſchlands Sache marſchiren ließ, fo wird er jetzt daſſelbe thun auf den Res 
ſchluß des Reichsverweſers. b 

Es wird ſich nach dieſem Armeebefehl auch die für den 6. Auguſt verlangte 
militärische Förmlichkeit recht wohl durchſetzen laſſen, ohne ſelbſt das engſte 
fogenannte alipreußiſche Nationalbewußtſein zu kränten. Es gilt hierbei nur, 
durch einen Tagesbefehl den richtigen Geſichtspunkt den Soldaten gegenüber 
nochmals feſtzuſtellen, daß nicht etwa dem Reichsverweſer an Stelle des Königs 
abſolute Treue geſchworen werden ſoll, ſondern ihm als Vertreter der deutſchen 
Nationaleinheit eine militäriſche Huldigung gebracht wird, wodurch man zu er— 
kennen giebt, feinem Commando im allgemein deutſchen Kampfe ſich unterſtellen 
zu wollen. 
fe A aber auch ſomit die Parteiungen und Reibungen zwiſchen den Wer: 


en des allgemeinen Deutſchthums und denen des engeren Preußenthums 
noch nicht ſogleich ſchwinden werden, ift erklärlich. Es handelt ſich nicht um 
den vereinzelten militäriſchen Akt, ſondern um die ganze Stellung der bisherigen 
Großmacht Preußen gegenüber dem erſt erſtehenden Deutſchland und den ein⸗ 
zelnen kleinen deutſchen Staaten. Wenn daher auch die maßlofen Beſtrebungen 
des Alt⸗Preußenthums, die auf volle Verläugnung der vor kurzem noch mit 


Begeiſterung verkündeten Idee der Einheit Deutſchlands hinauslaufen, zu miß⸗ 
billigen find, jo muß man doch auch ſolchen Anſichten und Beſtrebungen mit Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegentreten, wie fie von der äußerfien Linken gewöhnlich verfochten 
werden, und wie ſie jetzt der frühere Abgeordnete v. Kirchmann bei ſeiner 
Candidatur zur Wiederwahl in die Nationalverſammlung vor ſeinen Wahl⸗ 
n ausgeſprochen hat. Er erklärte ſich dahin, daß Preußen ſo in Deutſch⸗ 
and aufgehe, wie Burgund, Lothringen, der Elſaß in Frankreich, wie Pom⸗ 
mern und die ſächſiſchen Antheile in Preußen aufgegangen. Es iſt das eine 


ganz unklare Auffaſſung der Verhältnifſe. i 
Föderativſiaaten, Mie Deuiſchl — einn und Preußen ſind nicht 


keine eigenen Fürſten, keine eigene Regierung, keine eigene Vertretung, {a kel 
nen eignen Namen mehr, können alſo in keiner Weiſe mit Preußen verglichen 
werden; eben jo wenig Pommern, oder irgend eine preußiſcht Provinz, da ſie 
ſich, mit Ausnahme des bis jetzt noch geretteten Ramens, ganz in dem Ver⸗ 
hältniß zu Preußen befinden, wie die genannten Provinzen zu Frankreich. Die 
Anſicht des Heren v. Kirchmann könnte nur Platz greifen, wenn alle Einzel⸗ 
ſtaaten innerhalb Deutſchlands aufgehört hätten, wenn Deulſchland nicht ein 
Bundesſtaat, ſondern wirklich nur ein einziger Staat wäre. Gegenwärtig aber 
beſtehen die Einzelſtaaten als Individuen, und es iſt ein ans Fabelhafte gren⸗ 
zendes Verlangen, daß das größte, mächtigſte dieſer Individuen ſich entmannen, 
ſich zur Leiche erklären foll, während die kleineren Brüder und Zwerglein mun⸗ 
ter und luſtig wie lachende Erben um dieſe Leiche hüpfen und ſpringen würden! 
Berlin, den 2. Auguſt. Cs war zu gewärtigen, daß die Bewegung 
der letzten Tage, an welcher ſich. natürlicher Weiſe ſofort antidcutſche, wie über⸗ 
haupt reaktionäre Elemente zu betheiligen anfingen, eben deshalb bald eine Ge⸗ 
geuſtrömung hervorlocken würden. Das Uebermaaß, in welches man durch Per⸗ 
horresciren und Entfernen der Deutſchen Farben, durch demonſtratives Aus⸗ 
ſteckeu Preußiſcher Fahnen, durch Anheften ſchwarz und weißer Kofarden hin⸗ 
eintaumelte, mußte alfo einen jeden mit Beſorgniß erfüllen, dem Deutſchland 
nicht minder als Preußen am Herzen liegt, wie es die Preußenfeindlichen Uni⸗ 
formitäts-Idealiſten herauszufordern geeignet war. Berlin ſchien in i Lager 
getheilt und an Reibungen konnte es nicht fehlen 3 


vo. Zu rechter Zeit erſchien da 
der königliche Armee⸗Befehl, der einerfeits das exaluͤrte 8 
tig dämpfle und dem allzukühn hervorgttretenen Separatismus, der gerade vom 


Hofe aus beifällige Aufnahme erwartet hatte, die gebührende Veſchämung be⸗ 
reitete, andern Orts aber auch deutlich zu verſtehen gab, daß unſere Regierung 
x gefonnen iſt, die Selbſtſtändigkeit Preußens hinzuopfern. Es geht dies 
den e get aus der ausdrücklichen Anführung der Motive hervor, aus wel, 
Hobgleig Bis „für die Wahl des Erzherzogs Johann ſich ausgeſprochen habe 
Wahl viel te Angabe auch das involvirt, daß beim Mangel jener Gründe die 
daß die ai anerkannt worden wäre), als vielmehr aus der Beſtimmung, 
Intereſſe Debiſchen Truppen überall, oder deutlicher jedesmal, wenn das 
Reicheverweſer ſclande es verlangen wird, ſich nur auf Befehl des Königs dem 
ſprochen, daß die aterzuordnen haben werden. Damit iſt gleicher Weiſe ausge⸗ 
allgemein ⸗deutſ m abiſche Regierung ſich zur Förderung ihrer beſonderen, nicht 
daß fie überhaupt Iytereſſen die Dispoſition über ihr Heer vorbehalte, wie 
Vermittlung zu handh — der Eentralgewalt und dem Preußiſchen Staat die 
diefem Punkte die Schär tetbedenke. Unſchlbar wird die radikale Kritik an 
ſtück nur andeutungsweiſe ie Zähne erproben, allein was in jenem Schrift⸗ 
Seits ſicherlich ganz offen und ge iſt, das wird in Frankfurt Preußiſcher 
und den Kampf eben auf das Feld aller Entſchiedenheit geltend gemacht werden, 

verſetzen, wo es ſich darum handeln wird, 


reitag den 4. Auguſt. 


welche Stellung die, Regierungsgewalt Preußens zur Deutſchen eee 
einnehmen ſoll. Wir unſcrerſeits müſſen der Regierung das vollſte Lo 8 br 
daß ſie treu haltend an dem Deutſchland gegebenen Verſprechen, von der Wa 

haftigkeit deſſelben unter fo verführeriſchen Umſtänden einen fo glänzenden Be⸗ 
weis geliefert und zumeiſt bewirkt hat, daß der Sturm, der gegen die Deutſche 
Sache ſich erhoben hatte, beſchwichtigt wurde. Hoffen wir, daß die Gerechtig⸗ 
teit in Frankfurt, dies ihr Verdienſt anzuerkennen gerecht genug fein wird. — 

Den biefigen Truppen iſt für den 6. Auguſt bisher eine Parade nicht ans 
geſagt. Die Studenten wollen an demſelben Tage einen Feſtzug veranſtalten 
und haben bereits eine Cinladung erlaſſen. — Die abendlichen tumultuariſchen 
Zuſammenkünſte unter den Linden find heut vom Polizepräfldium unterſagt 
worden. — Held's Erklärung vor Gericht, daß er keinen Eid leiſten könne, 
weil er an Gott nicht glaube, macht der Staatsanwalt heute durch Plakate be⸗ 
kannt, nachdem ſie bereits durch die hieſigen Zeitungen mitgetheilt war. — Die 
Studenten halten im Schloß keine Wache mehr, weil der König ſich über ihr 
Ungebührliches Betragen daſelbſt mißfällig geäußert hat. — 

— Die bisherigen Beſchlüſſe des konſlitutionellen Kongreſſes lauten: Der 
Kongreß erklärt, daß er die Beſchlüſſe der Frankfurter Verſammlung als uns 
bedingt verbindlich für alle Deutſchen Staaten erachtet. (67 gegen 20). Daß 
er aber die individuelle Entdeckung der einzelnen Staaten und Stämme für ver⸗ 
einbar mit der Unterwerfung unter die Deutſche Nationalverſammlung hält. 
(Gegen 27 Stimmen.) Ferner: Der Kongreß erklärt die konſtitutionelle Mo⸗ 
narchie, aber mit den volksthümlichſten Inſtitutionen für die dem Geſammtſtaate 
paſſendſte Staatsform. (52 gegen 36 Klubs). Die Kommiſſion will kein ſpe⸗ 
cielleres Progamm aufſtellen, als das „der a Dr 

archie.“ (Nat.⸗Zig. 
6 Berlin, den 2. Auguſt. Da die Verſammlungen unter den Linden, na⸗ 
mentlich die an der Ecke der Linden und Friedrichsſtraße, neuerlich eine Geſtal⸗ 
tung angenommen haben, welche die öffentliche Ordnung beeinträchtigt, ſo ſteht 
das Polizei⸗Präſidium mit Bezug auf F. 4. der Verordnung vom 6. April d. 
ch veranlaßt, dieſe Verſammlungen hierdurch zu unterſagen. Das Poli⸗ 
i⸗Präſtdium hegt zu dem geſetzlichen Sinn der Berliner Bevölkerung das 
Vertrauen, daß es nur dieſer Bekanntmachung bedürfen und nicht die Nothwen⸗ 
digkeit eintreten wird, durch Anwendung geſetzlicher Zwangsmittel die Ausfüh⸗ 
rung dieſer Anordnung zu ſichern. 

Die Schleſ. Ztg. bringt folgenden Bericht aus Schweid nitz vom 1. Auguſt: 

Der Oberſt v. d. Hardt, Kommandeur unſerer Bürgerwehr, ordnete vor Kurzem 
55 letztere ſolle von jetzt ab zum Exerziren alarmirt werden. Geſtern Abend ſollten i 
wir uns auf dieſe Weiſe zum erftenmal ſammeln. Natürlich wurde der Kommandant 
hiervon in Keuntniß geſetzt, welcher es aber nicht genehmigte, und demnach un⸗ 
terblieb das Exrerziren. Ein Theil der Bürger, darüber gereizt, mag ſich über 
den Kommandanten an verſchiedenen Orten mißliebig ausgeſprochen haben, und 
dieſe Aeußerungen wurden leider für eine Menge unnützer Subjekte Veranlaſſung 
einen Kogeumuſit jür den Kommandanten. Unſer Bürgermeiſter ſoll ſich ſchon 
en ganzen Nachmittag bei bemfelben aufgehalten haben. Als das Geſchrei vor 
dem Kommandauturgebäude nicht aufhören wollte, trat Herr Verlin plöglich 
aus dem Nebenhauſe mit brennender Fackel unter das Publikum, wahrſcheinlich, 
um einige von den Tumultuanten zu erkennen. Die Fackel wurde ihm aber ent⸗ 
riſſen und nun begann das Fenfiereinwerfen. Jetzt wurde auf Beſehl des Kom⸗ 
mandanten Alarm geſchlagen und der Markt von der ganzen Garniſon beſetzt. 
Augenblicklich trieb das Militair mit gefälltem Bajonnett die Tumultuanten aus⸗ 
einander, die bis auf Wenige ofort perſchwanden. Jetzt wurde gegen die zuſam⸗ 

9 0 
mentretende Bürgerſchaft geſchwenkt und 2 wohlgezielte Gewehrſalven ſtreckten 8 
Bürger auf den Fleck todt nieder, 5 von den Bürgerſchützen und 3 von der Bür⸗ 
gerwehr. Beſonders ſoll die Schüͤtzenkompagnie, die am Rathhauſe geftanden, 
ſehr gelitten haben. Man zählt 14 Todte und mehrere Verwundete, von denen 

= zählt 14 e 
einige bereits im Laufe des heutigen Tages noch geſtorben ſind. Die Bürgerſchaft 
iſt in einer Stimmung, die für heute Alles befürchten laßt. Noch ſteht Artillerie 
mit brennender Lunte auf dem Markte.“ ö N 

So eben kommt mit dem Nachmittagszuge eine Deputation aus Schweidnitz 
hier in Breslau an, um dem Oberpräſidenten und dem kommaudirenden Gene⸗ 
ral von dem Vorgefallenen authentiſchen Bericht zu erſtatten. Schweidnitz fol 
in Belagerungszuſtand erklärt fein. An unſeren Straßenecken wird das gan: 
Publikum von dem traurigen Vorfall durch ein Plakat in Kenntuiß RR 
welchem auf den Befehl des Kommandanten ein ſchweres Gewicht geld 
Cs lautet: a TER 

4 a eibnig vier⸗ 

„Nach authentiſcher Privatnachricht ſind geſtern Abend in Senner Sei⸗ 
zehn Menſchen, darunter fünf Vürgerſchützen und drei Digg Militair hat 
teus des Militairs erſchoſſen und Viele verwundet Wen Person des dortigen 
T aus Veranlaſſung eines unbedeutenden Tumults, br auf die Bürger ge⸗ 
Kommandanten galt, auf Een) dae unge e a de 

i N mmelten 
feuert, die ſich treu ihrer Pflich al milden dle in Salıbrunn ſind unge⸗ 
„ Warmbrunn, den 31. Juli. DR auch den Bädern fo ſehr uns 
wöhnlich und auffallend viel Polen in biefen f aug für etwaige Machinallonen 
günſtigen Sommer. Warmbrunn iſt ur einem Spazierwege zu erreichen. 
ebr günftig gelegen. ede de icichtigſte Punkt der Schleſtſchen Bewer 
Und Hirſchberg iſt nach Breslau Sreslau, da in Breslau das conſervalive 
Elen, 10 b 0 — ate ee als dort. Es hat ſich zwar jetzt er 
ement bedeutend ſtarke Et ; ; och ü 
Hirſchberg ein tonflitutioneller Verein Mun, indeß der unruhige noch 
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den Conſtitutionalismus weit hinausgehende Geiſt hat doch die Oberhand, es 
iſt die A Linke, die in Hirſchberg ihren Thron aufgeſchlagen hat. Auf die 
äußerfte Linke aber ſetzen die Polen alle ihre Hoffnung. Es wäre unbillig und 
gewagt, wollte man dieſer äußerſten Linken durchaus unreine Triebfedern un⸗ 
terlegen, aber unbegreiflich bleibt es, wie dieſe Partei, die ihre Exiſtenz doch 
nur als aus dem glühendſten Patriotismus hervorgegangen anſchen, die fich 
nur als urdeutſch hinſtellen kann und ſomit das Deutſchthum in feinen weiteſten 
Eonfequenzen vertheidigen und verfechten muß, wie dieſe Partei faſt überall die 
Sache des Polenthums ergreift und gegen das eigene Deutſchthum zu Felde 
zieht. Dadurch muß ſie allerdings den Verdacht erregen, daß es mit ihrem 
Patriotismus nicht fo lauter iſt, als fie gern glauben machen wollte. Gegen 
das eigene Fleiſch wüthen die Männer dieſer Partei, gegen das Leben des Was 
terlandes ſtürmen fle ein, ſtatt daſſelbe zu ſtählen und zu kräftigen, fie ergrei⸗ 
fen und vertheidigen die Fahne einer Nation, die ſich feindlich dem Vaterlande 
gegenübergeſtellt, fie ſchlagen vaterländiſchen Stolz, ja vaterländiſche Ehre in 
die Schanze, nicht um fremder Nationalität ihre Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, ſondern um fle zu erheben und zu erhöhen auf Koſten der eigenen Na⸗ 
tionalität. Das iſt das Streben der Atußerſten, das ift ihr Patriotismus. Sie 
bieten der Welt ein Schauspiel dar, wie es in der Geſchichte wohl vergeblich 
zum zweiten Male gefucht werden möchte. Männer, die ſich für die glühend⸗ 
fien Vaterlandsfreunde ausgeben, überſtürzen ſich faſt in ihrem Eifer, einen 
Theil dieſes Vaterlandes Preis zu geben, ja eine halbe Million ihres edlen eignen 
Volkes aufzuopfern. — Erklärlich iſt es daher übrigens, daß ſich einflußreiche 
und bemittelte Polen überall zahlreich ſinden, wo dieſe äußerſte Linke ihre Ver⸗ 
treter zahlreich hat. Erklärlich daher die große Anzahl von Polen in den 
Schleſiſchen Bädern. Unerklärlich aber iſt es, wie bei einer ſolchen doch leicht 
zu erkennenden Lage der Dinge gerade das 18. Regiment nach Hirſchberg ge⸗ 
legt worden iſt, ein Regiment, das zum größten Theile aus Polen beſteht und 
in welchem der Mangel an Disciplin ſchon fo eingeriſſen ıft, daß die Gemeinen 
auf offener Straße ihren Oberen die Honneurs verweigern. l 
Aus Rheinpreußen, den 22. Juli. Was ich Ihnen vor faſt zwei 
Monaten ſchrieb, die in unſerer Provinz bemerkbaren Gelüſte zur Trennung 
von Preußen würden nicht ſäumen, ſich auszusprechen, iſt in Erfüllung gegan⸗ 
gen, ohne daß freilich ein Verſuch in Frankfurt, an dem Territorialbeſtand zu 
rütteln, vorausgegangen iſt, von dem ich damals ein ſolches Hervortreten ab⸗ 
hängig glaubte. Es haben die Ungeduldigen eben ſich nicht länger bezwingen 
tönnen. Die Furcht, daß mit der Einſetzung des Reichsverweſers ſich die auf⸗ 
gelockerten Zuſtände ſchnell genug befeſtigen könnten, um ihre ganze Hoffnung 
zu Schanden zu machen, hat fie zu einer raſchen Wendung bewogen. Eben der 
Reichsverweſer iſt es, dem fie die Provinz anbieten, in einem Artikel, den die 
Rhein⸗ und Moſel⸗Zeitung vor einigen Tagen brachte. Ein Kaifer, meint der 
Artikel, bedürfe eines Kaiſerlandts, und das paſſendſte ſei die jetzt preußiſche 
Rheinprovinz. Würde ſie reichsunmittelbar, fo würden franzöfiihe Angriffe 
auf ſte um fo entſchiedener zurückgewieſen werden, weil ſte alsdann dem ganzen 
Reiche, und nicht einzelnen Fürſten gelten würden. Eine Entſchädigung für 
Preußen würde ſich finden, z. B. in Hannover. Die Rheinländer, heißt es 
dann mit giftigem Hohne weiter, würden allerdings nur mit Wehmuth von 
dem liebgewonnenen ſpeciſiſchen Preußenthume ſcheiden, ſich aber mit der Zeit 
doch tröſten. Ja in ihrem eignen Namen redend, entblödet die Redaktion ſich 
nicht, hinzuzuſetzen: „Der Altpreuße is mit uns () weit weniger ſtammverwandt, 
als der Bewohner des öſtlichen Fraukreichs, der, von den Franken herſtam⸗ 
mend, mit uns deſſelben Urſprungs iſt, während der Altpreuße jenſeit der Elbe 
ſchon mehr dem flaviſchen Elemente angehört.“ Ein köstliches Teſtimonium, 
welches das Blatt hier ſeinem deutſch⸗vaterländiſchen Sinne ausſtellt. — Wer 
iſt denn nun dieſe Partei, die ſich mit ihren Abſichten hier ſo hervorwagt? 
Ich habe Sie ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Spaltung 
ausgebrochen iſt im Lager der Ultramontauen, in die ganz zu ſchauen freilich 
Keinem, der nicht zu ihnen gehört, gegönnt iſt, die ſich doch aber bemerklich ge⸗ 
nug macht. Die gemäßigte Fraktion ſucht ſich ein Organ in der „Volkshalle“, 
die in Köln erſcheinen foll, zu gründen. Das hat die Rh. und M. Z. zugleich 
mit Jammer und mit Wuth erfüllt. Als alle ihre Betheurnngen, fie ſelbſt fei 
ja ſchon ein vortreffliches katholiſches Organ, ihre Warnungen, man möge ſich 
doch nicht zerſplittern, vergeblich blieben, beſchloß fie, vom Himmel zurückge⸗ 
wieſen, ſich an die unterirdiſchen Mächte zu wenden. Plötzlich wurde ſie ultra⸗ 
radital. Die Partei, die früher ein unabhängiges Erzbisthum errichten wollte, 
ſich jedoch allein zu ſchwach dazu fühlt, bietet nun den Republikanern die Hand 
zum Abfall von Preußen. Iſt die Provinz ein Mal unter dem Namen eines 
unmittelbaren Reichslandes fi ſelbſt überlaſſen, dann können Jeſuiten und 
Jakobiner, die ſich ſchon oft zu überliſten trachteten, ſtreiten, wer die Veute an 
ſich reift. Das Ohr des romaniſchen Jeſuiten guckt in der Verſicherung, daß 
der Rheinländer ſich den Franzoſen verwandt fühle, trefflich hervor. — So tritt 
denn alfo zu den unzähligen äußern und innern Schwierigkeiten, mit welchen 
das um feine neue Geſtaltung ringende Deutſchland zu kämpfen hat, auch dieſe, 
auch dieſer Wurm zu den andern, die ſchon an den Keimen der künftigen Blü⸗ 
the nagen, und fe zu zerſtören drohen. Jeſuiten nicht blob in Tirol, ſondern 
auch in Rheinpreußen, dort mit der alten Ariſtokratie, hier mit den ſocialen 
Republikanern im Bunde, und, verlaſſen Sie ſich darauf, ſie werden nicht min— 
der rüſtig und thätig wühlen, als dieſe. Die Gefahr iſt eine ſehr ernſte, und 
keinesweges bloß für das preußiſche Rheinland, aber ſie kennen und ihr muthig 
ins Auge ſehen, if ſchon der beginnende Sieg über fie. Die preußiſche Regie— 
rung kann ihr gegenüber Manches thun, doch wird ſich darüber erſt weiter reden 
laſſen, wenn in den Verfaſſungsfragen das künftige Verhältniß von Staat und 
Kirche ſich mehr entwickelt haben wird. (D. 3) 
Frankfurt a. M., den 27. Juli. Die Verhandlungen des Gewerbe— 
congreſſes find an einem wichtigen Punkt angekommen, der die ganze bürger⸗ 
liche Geſellſchaft gleich nahe angeht, weshalb denn auch der Congreß dem Aus- 
ſchuß eine beſondere Commiſſidn beizugeſellen beſchloß, welche heute beauftragt 
wurde, den erwähnten Punkt (die Schugzöfe nämlich und fpäter auch die Begüns 
ſtigung der Einfuhr des in Deutſchland gar nicht oder nicht hinlänglich erzeugten 
Roh materials, ſo wie die Handelsverträge mit dem Auslande) für das Programm 
zum kuͤuftigen Antwurfe der deutſchen Gewerbeordnung auszuarbeiten und das 


Verhaͤltniß auseinanderzuſetzen „in welchem der handarbeitende Stand zu dieſen 


handelspelitiſchen Fragen ſtehe. Den Anfang der heutigen Verhandlungen bildete 
die Frage Über Beſchränkung des Handels. Zu einem beſtimmten Beſchluſſe kam 
es in dieſer Bezichung nicht; der Ausſchuß wurde zu fernern Unterſuchungen und 
Vorſchlagen aufgefordert, aber es fehlte nicht an ſchlagenden Argumenten für die 
Auſicht Derjenigen, welche von der Idee ausgehen, daß der Handel ſich eine 
Stellung über der Arbeit angemaßt hat, die ihm, als einem bloßen, wenn auch 
in vielen Fallen nochwendigen Mittelgliede zwiſchen Gonfumenten und Producen— 
ten, nicht gebührt. Im Allgemeinen wurde es für wünſchenswerth erklärt, daß 
der Handwerker den Kleinhandel mit feinem eigenen Fabrikate ſelbſt treiben ſolle. 
Frankfurt a. M., den 28. Juli. In der heutigen Sitzung des Gewer⸗ 
bekongreſſes führten die Berathungen zu dem Beſchluſſe: daß Staats- und 
Communalarbeiten, wie Lieferungen, künftig weder an den Mindeſtfodernden 
noch in Submiſſion vergeben, ſondern in Uebereinkunft mit den Staatsbehör— 
den von den Innungen abgeſchätzt und an die verſchiedenen Gewerksmuglieder 
der Reihenfolge nach vertheilt werden; endlich daß dem betreffenden Beamten 
bei Abnahme ſolcher Arbeiten und Lieferungen jedesmal praktiſche Mreifter zur 
Seite ſtehen ſollen. Mit dem vom Ausſchuß ins Programm der Grundlinien 
zur künftigen allgemein ⸗deutſchen Gewerbeordnung aufgenommenen Paragra⸗ 
phen, die Vertretungen der Innungen durch Specialkammern und durch eine 
allgemein⸗deutſche Handwerkskammer, ſowie das ausſchließliche Recht der innern 
Selbfiverwaltung durch die Innungen betreffend, erklärte ſich die Verſammlung 
ebenfalls zufrieden und wählte eine Commiſſten, welche über Schutzzölle, über 
Begünſtigung der Einfuhr des in Deutſchland gar nicht oder nicht hinlänglich 
erzeugten Rohmaterials, und endlich über Handelsverträge mit dem Auslande 
Bericht abſtatten ſoll. (F. J.) 
Angsburg, den 28. Juli. Eine Verwahrung und Bitte von Handwerks- 
geſellen und in Fabriken beſchäſtigten Handwerkern gegen den in Frankfurt ver⸗ 
ſammelten Gewerbe- und Handwerkerkougreß wird hier fo eben zur Abſendung 
an die National-Verſammlung vorbereitet. Im Eingang weiſt das von Dr. v. 
Kersdorf verfaßte Schrifiſtück darauf hin wie der Frankfurtet Gewerbekongreß in 
ſeiner Zuſammenſetzung durch die Wahl zünftiger Meiſter lediglich als Orgau 
dieſer, nicht des allgemeinen Jutereſſes oder auch nur der beſondern Intereſſen 
aller Betheiligten des Gewerbe- und Handwerkerſtandes zu erachten ſei; ſein 
Auftreten im Namen des geſammten Standes ei ſonach ſowohl den Gewerbsge⸗ 
noſſen als der National⸗Verſammlung gegenüber sin unberufenes. Wolle man 
ausſchließlich dieſe Geuoſſeuſchaft über eine neue Gewerbeordnung hören oder gar 
derſelben eine Mitberathung geſtatten, ſo werde daraus vorausſichtlich nur der 
Triumph der ſelbſtſuͤchtigſten Sonderintereſſen einer Minderzahl, der Kaſte der 
zünftigen Meiſter, hervorgehen. Dieß habe der Kongreß bereits durch mehrere 
feiner Beſchlüſſe dargethan, dieß ſei der Sinn vieler feinen Mitgliedern von ihren 
Kommittenten gegebenen Aufträge. Danach ſei feine Tendenz geradezu; Ver⸗ 
kämmerung des Grundſatzes größtmöglicher Freiheit in der Anſfäſſigmachung durch 
Beſchräutungen der Gewerbsausübung; Beſeitigung des bisher für die meiſten 
Gewerbsgeſetzgebungen als Grundſatz vorangeſtellten wenn auch beſchränkt ange⸗ 
wendeten Grundſatzes der Gewerbfreiheit durch Wiedereinführung eines Zuuft⸗ 
zwanges; Erſchaffung einer fo ſtrengen Zunftperfaſſung unter dem Namen einet 
Gewerbeorduung daß ihres Gleichen ſelbſt die verfloſſenen Jahrhunderte kaum auf⸗ 
zuweiſen vermögen; damit Erſchaffung einer neuen privilegirten Klaſſe von zünfti⸗ 


gen Meiſtern, welcher gegenüber nicht nur alle andern Gewerbtreibenden in höchſte 


Abhängigkeit von der Herrſchaft der Meiſter kommen ſollen, ſondern dieſen auch 
ein Monopol der Arbeit und Preisbeſtimmung in die Hände gelegt werde, welches 
dem übrigen Publikum gegenüber für die geſammte Volkswirthſchaft und ſogar 
politiſch äußerſt bedenklich erſcheine. (A. 3.) 


Stuttgart, den 26. Juli. Laut amtlicher Verkündigung im Schw. M. 
von der Abreiſe des Königs nach Meran hat dieſer für die Zeit feines Babes 
aufenthalts in Meran die Leitung der Negierungsgefchäfte dem Kronprinzen über 
geben. Feruer meldet der Schw. Merkur: Von Wurttembergiſcher Seite find 
zu dem Gewerbekongreß nach Frankfurt a. M. abgereiſt Oberfinanzrath Siegel 
und Kaufmann Finckh aus Reutlingen. 

Heidelberg, den 30. Juli. Profeſſor Gervinus hat ſeinen geſtern er⸗ 
wähnten Entſchluß ausgeführt und feine Stelle als Mitglied der National⸗Ver⸗ 
ſammlung niedergelegt. Er hat unſere Stadt bereits verlaſſen, um ſeine Erho⸗ 
lungsreiſe nach dem Süden auzutreten. 

Koburg, Auf die bereits erwähnte Adreſſe des hieſigen Bürgervereins iſt 
die Antwort erfolgt, daß der Herzog mit männlicher Faſſung bereit iſt, jedes Opfer, 
und ſei es das Aenßerſte, zu bringen, welches die Einigung Deutſchlands, die 
Wohlfahrt des gemeinſamen Vaterlandes erheiſcht. Allein in dem Aufgeben der 
Selbſiſtändigkeit der Sächſiſchen Herzogthümer Behufs ihrer Zuſammenlegung zu 
einem Thüringiſchen Geſammtſtaat unter einer gemeinſchaftlichen oder Wechſelregie⸗ 
rung koͤnne er ein geeignetes Mittel zur Erreichung und Forderung jener Zwecke 
nicht erblicken. Er ſei daher auch feſt entſchloſſen, einem ſolchen Vereinigungs⸗ 
plane mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. 

Kaſſel, den 29. Juli. (Kaſſ. 31g.) In der geſtrigen Sitzung der Stände 
überreichte der Landtags Kommiſſar einen Geſetz⸗Entwulf wegen Kreirung von 
Kaſſenſcheinen, eröffnete, daß die gründliche Prüfung des Unterrichtsweſens dem 
Realſchul-Direktor Gräfe und den Lehrrr⸗Kollegien ſämmtlicher Opmnafien über: 
wieſen worden fei, fo wie hinſichtlich der Spielbanken, daß deren plötzliche Auf⸗ 
hebung wegen beſtehender Verträge unthunlich und der Billigkeit entgegen fei, und 
endlich auf die Interpellation des Abgeordneten Knobel, daß die eintretenden Aen⸗ 
perungen hinſichtlich der Geſandtſchaften von den von der Centralgewalt ausgehen. 
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den Einrichtungen abhängig, daß jedoch den Geſandten zu Paris, in den Aieder⸗ 
landen und Belgien die bevorſtehende Abberufung angekündigt ſei. Abg. Ziegler 
berichtete für den Budget⸗Ausſchluß über den Antrag, die beſoldeten Nebenſtellen 
betreffend; eswurde nach Dem Antrage des Ausſchuſſes beſchloſſen, die Regierung 
zu erſuchen, bei der bevorſtehenden Reorganiſation der Staats- Verwaltung alle 
Nebenſtellen, To viel als moglich, zu beſeitigen und der Stände-Verſammlung 
baldigſt ein Verzeichniß ſämmilicher Nebeuſtellen mit Angabe des damit verbunde⸗ 
nen Einkommens und der gegenwärtigen Inhaber zukommen zu laſſen. Abgeordn. 
von Waitz berichtete über den Antrag des Abgeordn. Stöhr auf Abſchaffung aller 
ihrem Urſprung und ihren Eigenſchaften nach zweifelhaften Domanial-Abgaben. 
Der Landtags - Kommifjar fiellte eine baldige, die Sache erledigende Mittheilung 
in Ausſicht; die Erhebung ſolcher Abgaben ſei bereits eingeſtellt, womit man die 
Angelegenheit für erledigt erklaͤrte. Auf Antrag des Abgeordu. Henkel wurde be: 
ſchloſſen, die Regierung zu erfuchen, die zur Vollziehung des Jagdgeſetzes erfor— 
derlichen Inſtruktionen ſchleunigſt an die Rentereien zu erlaſſen. Dieſer Antrag 
wurde ſofort einftimmig angenommen. 

Aus Hannover, den 26. Juli, berichtet die „Weſerzeitung“: Aus der 
heutigen Verſammlung des Volksvereins heben wir den vom Präſi⸗ 
denten Hrn. Calin geſtellten Antrag hervor, 2 Deputationen aus 1 Mit⸗ 
gliedern, die eine an den Magiſtrat, die andere an das Generalcommando der 
Bürgerwehr zu wähten, damit dieſelben Namens des Volksvereins bei den ges 


nannten Behörden dahin wirkten, daß die Stadt Hannover in der Kundgebung 
des allgemeinen Jubels in ganz Deutſchland ü 


8 N iber die Wahl des proviſoriſchen 
Reichsoberhauptes nicht zu lange zurückbleibe. Der Antrag wurde mit unge⸗ 
theiltem, lebharten Beifall von der ganzen Verſammlung bewillkomt. Es wurde 
darauf beſchloſſen, daß die Deputationen von den Comites aus deren Mitte ge⸗ 
wählt würden und daß die an den Magiſtrat abzufendende bei demſelben bean⸗ 
trage, auf Anordnung einer kirchlichen Feier der Wahl des Reichsverweſers auf 
den 6. Auguſt Bedacht zu nehmen, die andere dagegen das Generalcommando 
der Bürgerwehr erſuche, am genannten Tage eine große feierliche Parade des 
ganzen Corps der Bürgerwehr zu Ehren des Erzherzogs Johann ſtattſinden zu 
laſſen. Es wurden dieſe Veſchlüſſe von einem anhaltenden Beifallsrufen begleitet. 

„Altona, den 27. Juli. Aus Norwegen wird berichtet, daß das Conſti⸗ 
futionscomite in Chriſiiania ſich endlich für die Aufhebung des Verbots, die 
Niederlaffung der Juden in Norwegen betreffend, mit 5 Stimmen gegen 2 aus- 
geſprochen hal — In Bezug auf die dnrch die Cholera bedrohten ſchwediſchen 
Küſten ſollen ſehr gute Vorkehrungen getroffen worden fein. Doch etwas be⸗ 
denklich ſtimmt es dort die Gemüther, daß die Krankheitsfälle unter den nor⸗ 


wegiſchen Truppen einen tpidemiſchen Charakter annehmen und fortwährend 
um ſich greifen 

Hamburg, den 25. Juli In Betracht der unter mehreren Handwerks⸗ 
zweigen herrſchenden Arbeitsloſigkeit und des Mangels an dauernder Abhülfe 
derſelben, haben einige patriotiſche, humane Männer, geſtützt auf eingeholte, 
günfüige Nachrichten aus Südauſtralien, ein Auswanderer-Comité konſtituirt, 
as den Zweck hat, durch milde Beiträge die Mittel zur Auswanderung ſolcher 
Arbeitsloſer zu beſchaffen. tigkeit der Hamburgiſchen 
C. Godeffroy und Sohn 


* ehm em ; allagi i 
Comité zur Dispoſttion Heilen. Und net 8 ele 


ſtralien (Port Adelaide) für Arbeitsluſtige ſehr erfreulich, das Lan A ü 


ergiebig und bedarf nur der Hände, die es nach Kräften pflegen könnten. 

— Um eine Einigung in den norddeutſchen Handelsintereſſen zu Stande 
zu bringen, beabſichtigt man, angeregt von der flettiner Kauſmannſchaft, einen 
Congreß norddeutſcher Sceftädte zu berufen, welcher den nothwendigen Vor⸗ 
läufer zu einem ſpäter einzuberufenden, allgemeinen Deutſchen Handels- und 
Induſtriecongreß bilden ſoll. Zuſammenkunftsort zum beregten norddeutſchen 
Seeſtädtecongreß, an welchem natürlich Kaufleute aller Handelszweige aus 
Norddeutſchland theilnehmen werden, ſoll, wie man ſagt, Lübeck ſein. Die 
hieſige Kaufmannſchaft hat ſich größtenteils bereits für die Nothwendigkeit eis 
nes derartigen Congreſſes ausgeſprochen und beabſichtigt ſich umfaſſend bei dem⸗ 
ſelben betheiligen zu wollen. (O.⸗P.⸗A. Ztg.) 

Leipzig, den 25. Juli. Die Streitigkeiten zwiſchen den Buchdruck'reibe— 
ſitern und Vuchdruckergehülſen treten in immer ſchroffere Verhaͤltniſſe. Die in 
Leipzig verſammelt geweſenen Druckereibeſitzer (vergl. Allg. Ztg. No. 204) erlaſſen 
in den hieſigen Zeitungen eine Erklärung mit 100 Unterſchriften, darunter die 
der bedentendſten Firmen Leipzigs, Berlins, Dresdens 
5. f. 2 3 es heißt, D 
enen Buchdruckergehülfen weder ihrer Entſtehung, I i i 
Subalt nach als bindend für ſich ae n u eh te 
legung der von den Berliner Principalen ſeit dem 1. Juni, und von den ger 
Principalen feit dem 1. Juli d. J. angenommenen Tarife unter gewiſſenhafter 
Berückſichtigung der Jutereſſen und billigen Wünſche ihrer Gehülfen, ſelbſtſtaͤndig 
dieſe Angelegenheiten ordnen werden. 

Duchdruckergehülfen zu Dresden, uuterzeichnet vom Comité und an fämmtliche 
uübdrucergehülfen Deutſchlands gerichtet, welche beſagt: „Alle unſere Kollegen 
— an darauf aufmerkſam daß in der nächſten Zeit zu erwartende Einladun⸗ 
ſondern ne nam Konditionen nicht aus Mangel au Arbeltskräften in Dresden, 
ſchlüſſen ad aus dem Feſthalten der hieſigen Mitglieder an den Mainzer Be⸗ 
Kollegen . Zugleich bitten wir unſere ſäͤmmtlichen ehrliebenden 
, ichteiſende Fremde hierauf aufmerkſam zu machen.“ 


— au, m 

eines Denkmals er Juli. Die mehrfach aufgetauchte Idee zur Errichtung 
zuſammentreten, das 19 55 faßt hier bereits Wurzel und wird ein Comilé 
Sorge tragen will. & „Geldbauräge verwalten und für größere Zufgüfle 
deſſen Ertrag dieſem Zweck — ens giebt der Pianift Tedesko ein Concert, 
Paris für die Uebertragun et iſt, und wie man vernimmt „ ſoll man in 


d 5 
Chaiſe bereits Schritte gethan babe ne Börne's aus dem Kirchhofe Pere la 


Magdeburgs, Gotha's 
daß ſie die Beſchlüſſe der in Mainz verſammelt gewe⸗ 


Daneben lieſt man aber eine Anzeige der 


— Nach einer geſtern angekommenen und mittels A ſofort vers“ 
öffentlichten Depefche des Feldmarſchalls Grafen 0 n 
hat das 2te Oeſterreichiſche Armee-Corps unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenaut 

N ; 27ſten früh zwei hartnäckige 
Baron d'Aspre am 26ſten Juli Abends und am 27 | Gefechte der 
aber ſiegreſche Gefechte bei Volta beſtanden. Dies waren die letzten 5 1 7 
feindlichen Nachhut, um ſich der Höhen bei Volta zu bemächtigen. 1 Er 
des 27ſten war der Feind bereits im vollen Ruckzuge. Einige Stun 79 
dem Gefechte am 27ſteu kamen zwei piemonteſiſche Generale und ein Oberſt in 
das Oeſterreichiſche Hauptquartier, um im Namen des Königs über einen Waf⸗ 
fenſtillſtand zu unterhandeln, wobei der Oglio als Demareationslinie dienen ſollte. 
Die piemonteſiſcher Seits geſtellten Anträge wurden jedoch vom Feldmarſchall als 
nicht annehmbar zurückgewieſen. Dagegen wurden von Letzterem andere Bedin⸗ 
gungen vorgezeichnet mit der Erklarung, daß, wenn dieſe nicht ſpäteſtens bis zum 
28ſten 5 Uhr Morgens angenommen wären, die Waffen von neuem entſcheiden 
müßten, daß man dann aber mit dem unumehr concentrirten Gros der Kaiſerli⸗ 
chen Armee den Feind augreifen würde. (Schleſ. 3.) 

Wien, den 31. Juli. Geſtern wurde hier auf dem Joſephſtadter Glacis 
eine große Feldmeſſe abgehalten, welcher die geſammten Arbeiter der hieſigen 
Reſidenz und der Umgebung beiwohnten. Schon um 6 Uhr früh verſammelten 
ſich die. Arbeiter in ihren Feſttagskleidern auf den verſchiedenen Arbeitsplätzen, 
von wo aus ſie in ſchöunſter Ordnung mit unzähligen Fahnen und Muſikbanden 
unter Begleitung von weißgekleideten Mädchen durch die Straßen der Stadt auf 
das Glacis zogen. Es mochten ungefähr 12 — 15,000 Arbeiter verſammelt 
geweſen ſein. Um 9 Uhr wurde die Meſſe geleſen, und Prof. Füſter hielt die 
Feſtpredigt. Nach abgehaltenem Gottesdienſt zogen die Arbeiter wieder in der— 
ſelben Ordnung, wie ſie gekommen waren, nach ihren Arbeitsplätzen zurück, wo 
ſie austiuander gingen. Die muſterhafte Ordnung fand allgemeinen Beifall. 
Geſtern Mittag 12 Uhr find 500 Brünner National-Gardiſten mittelft elnes 
Separattrains hier augekommen und haben der Wiener National» Garde eine 
piachtoolle Fahne überreicht. Dieſe Deputation ward am Gahnhofe vom Ver⸗ 
waltungsrathe der National- Garde empfangen und in Begleitung von mehreren 
Kompaguien hieſiger National» Garden auf den Hof begleitet, 00 die Fahne 
feierlichſt übergeben wurde. Heute Abend beziehen die Brünner National-Garden 
durch 24 Stunden die Haupwache in der Kaiſerl. Hafburg, und übermorgen früh 
gehen dieſelben wieder nach Brün zurück. (Schl. Zig.) 

Wien, den 31. Juli. Die heutige Wiener Zeitung enthält nachſtehende 
Abſchledsworte des Erzherzogs Johann: j i 

„An die Bewohner Wiens. In der Stunde des Scheidens aus Eurer 
Mitte, in dem Augenblicke, wo eine unabweisliche Pflicht mich an den Antritt 
meines Amtes als Deutſcher Reichsverweſer mahnt, iſt es meines Herzens drin⸗ 
gendes Bedürfniß, einige Worte der Liebe an Euch zu richten. Nehmt vor Allem 
meinen siefgefühlten Dank für die herzliche Zuneigung und das ſchoͤne Vertrauen, 
Ta mir jo oft bewieſen; übertragt dieſes Vertrauen nun an den verfaſ⸗ 


1 g ö gebenden Neicherag, vertraut auf den redlichen Willen und die 
feſte Geſinnung des Miniſteriums, welches dle Aufgabe der Vermittelung zwiſchen 


Thron und Volk mit den Vertretern deſſelben theilt; fahret fort mit ruͤhmlichem 
Eifer Ordnung, Sicherheit und Geſetzlichkeit zu wahren; beweiſet der Welt, daß 
der Oeſterreicher das neue kräftige Bewußtſein der Freiheit mit der alten Liebe 
und Treue zu ſeinem Kaiſer zu vereinen wiſſe. Wenngleich mein Herz für das 
große Deutſche Vaterland erglüht, ſo werde ich doch ſtets an der geliebten Heimath 
hängen und auch in meinem neuen Berufe nie aufhören, für das mit theure 
Oeſterreich und für Euer Wohl zu wirken, ſo viel in meiner Macht liegt. 
f Erzherzog Johann m. p.“ ” 
Nachdem der Erzherzog Johan n, feiner unabweislichen Pflicht als Deuts 
ſcher Reichsverweſer folgend, Wien verlaſſen hat, um feinen bleibenden Aufenthalt 
in Frankfurt zu nehmen, hat er zugleich fein Amt als Stellvertreter Sr. Majeſtät 
für vollbracht erklärt. Um nunmehr die fortwährende Verbindung mit 
dem konſtitutionellen Monarchen zur Ausübung der Regierungs-Geſchäfte zu un⸗ 
terhalten, hat der Miniſterrath beſchloſſen, den Miniſter des Ackerbaues, des 


Handels und der Gewerbe nach Innsbruck zu ſchicken. 

Seen 52 konſtituirenden Nationalverfammluug 
am 29. und 30. Juli. Wir haben bereits angezeigt, daß in der Sing 
die Abſendung einer Adreſſe an Se. Maj. beſchloſſen und eine une 
zur Abfaſſung beauftragt wurde. Zur Berathung der Annahme des Inde, eferent 
die Verſaumlung am Abend zuſammen und um 74 Uhr verlieh Die 

Ader die Adreſſe, die ziemlich ſervil und der am Vormittage gun oteſtirten 
nung der Sprecher der Majorität entgegen war. Mehrere Ned meſchlüſſe nicht 
gegen dieſe Faſſung, welche mit dem Sinne der wen. doch durch⸗ 
harmonire. Die Annahme der Addreßfaſſung wäre indeß vic ie ajorität den 
gegangen, wenn nicht die meiften Mitglieder der Vermeie für dieſen Abend 
Saal verlaſſen und fo, da keine beſchlußfähige Zahl zurückble e Zoſten Morgens 
keine giltige Abſtimmung vorgenommen werden 1 zufammen. Mehrere 
um 9 Uhr trat das Haus abermals in derſelben Abſt rem Debattiren erklärt 
Herren laſen Concepte von Adreſſen vor. Nach lber Abgeordnete Umlauft 
ſich die Majorität für die Reviſten der Faſſung, die Tribüne und feine Adreſſe 
dem Haufe vorgelefen. Hr. Umlauft beſelgt » Debatte dauerte 3 Stunden, 


wird ſatzweiſe zerlegt. Die darüber reren im Sinne der geſtrigen Vor⸗ 


die in der Faſſung geſchahen ganz, a 3 
gane Beere Saen e anche mb nur vom Beh 
ſidenten und einem Schriftführer, bunt wt > sis un Sale 
10 Sa a 5 Die hoeordneten, welche erwählt worden find, die 
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Adreſſe Sr. Majeſtät zu überreichen, ſind Präſident Dr. Schmitt, Fiſcher, 
Bor roſch, Weiß, Jedelski, Engelhof, Catinelli, Langer, 
Straffre und Klebelsberg- (A. Oeſtr. 3.) 
Prag, den 29. Juli. In der Stadt herrſcht vollkommene Ruhe, eine 
Grabſtille. Daß es aber zu einer Militair-Emeute kommen dürfte, wenn ber 
Fürſt Windiſchgras abtreten müßte, hat er ſelbſt erklart, fo daß das Kriegs- 
minifierium in Wien ihn feiner Stelle — wie es der Wunſch fait der ganzen 
Bevölterung Prags iſt — zu entſetzen ſich nicht einmal getraut. Er iſt noch 
immer der Gewaltherrſcher Prags. Seine Erlaſſe ſind in einem barſchen, despo: 
tiſchen Zone verfaßt. — Geſtern waren hier einige Uugariſche Emiſſaͤre, um hier 
Waffen und Munition einzukaufen. — Als Kandespräfident ſoll Graf Moritz 
Deor, gegenwärtig Gouverneur in Krakau, hierher kommen, ein Maun, der ſich 
in der Stadt einer ſehr großen Popularität erfreut. 
Niederlande. 3 

Maſtrich, den 29. Juli. (Journ. de Liege.) Geſtern iſt der niederlän⸗ 
diſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Lightenveldt, als au⸗ 
ßtrordentlicher Kommiſſar dem Gouverneur für die Limbuurger Angelegenheiten 
zur Seite geſtellt, in Maſtricht angekommen, und er arbeitet ſehr thätig mit 
der Behörde. In Folge der von Heren Ligthenveld mitgebrachten Juſtructlonen 
hat der Gouverneur folgende Bekanntmachung erlaſſen: . 

„Der Gouverneur des Herzogthums Limburg bringt in Gemäß beit des ihm 
von der Central-Regierung zugegangenen Befehls zur Keuntniß der Einwohner 
diefer Provinz: daß ein am 19. Juli 1818 von der Frankfurter National⸗Ver⸗ 
ſammlung gefaßter Beſchluß bei vielen Perſonen die Meinung erregt hat, die 
Trennung des Herzogthums von den Niederlanden ſei eine angenommene und 
anerkannte Thatſache, daß ein ſolcher Gedanke die Störung der Ruhe und die 
Mißachtung der geſetzlichen Gewalt zur Folge haben könnte, daß Se Maj. 
der König der Riederlande durch das Grundgeſetz, ſo wie durch ſeinen Eid und 
durch die Verträge, verpflichtet iſt, Limburg nach den Geſetzen des Landes zu 
regieren und die Integrität des Gebietes des Königreichs zu erhalten; daß die 
geſetzliche Stellung Limburg's, wie fle ſeit acht Jahren ununterbrochen beftans 
den hat und allgemein anerkannt worden iſt, nur mit Zuſtimmung des Königs 
und mit Genehmigung der Geſetzgebenden Gewalt aufgehoben werden darf und 
kann. Limburger! Aus dieſem Zuſtand der Dinge ergiebt ſich, daß die gefetz⸗ 
liche Autorität des Königs geachtet werden und bleiben muß. Weiter wird dann 
zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung ermahnt. 


Ausland. 


F A nich. 

Paris, den 29. Juli. In der geſtrigen Sitzung der National- Ver 
ſammlung überreichte Berard eine Bittſchrift eines Abonnenten des Journals 
bie Preſſe, die 1) auf Entſiegelung dieſes Blattes und 2) auf [Freilaſſung 
Abd el Kader's anträgt. (Gelächter) Eine Menge anderer Bittſchriften werden 
überreicht. Die Berathung des Club-Geſetzeutwurfs wird fobann zu Ende ge 
uͤhrt. 
25 „Jedes Klub⸗Mitglied muß eine Uniform tragen, über welche die vollziehende 
Gewalt das Weitere anzuordnen hat.“ (Schallendes Gelaͤchter.) Mehrere 
Stimmen: „Dann wäre ja alle Welt bekleidet, und wir hätten keine Sauscu⸗ 
lottes⸗Klubs mehr.“ Andere Mitglieder: „Auf weſſen Koſten fellen die 
Koftüme angeſchafft werden?“ Herr Brides: „Das Geſetz erſcheint mir als 
vollſtändig, fo wie es iſt, und ich ziehe mein Amendement zurück.“ (Neues Ger 
lächter.) Antony Thouret macht den Schlußautrag, das Geſetz als ein trans 
fitorifches durch den nächſten geſetzgebenden Körper revidiren zu laſſen. Die äu⸗ 
berſte Linke unterſtützt ihn. Senard, Miniſter des Junern, proteſtirt dagegen. 
Ein ſolcher Anhang werfe Mißachtung auf die Maßregel. X. Dur rien bekämpft 
das Geſetz von neuem und erklärt, mit demſelben würde nicht einmal ein Bankett, 
wie das Reſorm⸗Bankett im Chateau „Rouge, mehr möglich fein, es uuterdrücke 
ſelbſt die Freiheit, die man unter König Ludwig Philipp gehabt, ganz und gar. 
Senard erwiebert, daß das Klub-Geſetz nie gegen eine gelegentliche Verſamm⸗ 
lung angewandt werden könne. Es beziehe ſich nur auf förmlich begründete Vers 
eine. Das Amendement Thouret's wurde verworfen; eben jo ein anderes, von 
Defours vorgeſchlagenes, wonach die Verſammlungen oder Vereine von Reprä⸗ 
ſentanten von den Beſtimmungen des gegenwärtigen Geſetzes ausgenommen ſein 
ſollten. Die Verſammluna ſchreitet nun zur Abſtimmung über den ganzen Ges 
ſetz⸗Eutwurf. Zwanzig Mitglieder verlangen das Skrutinium mittelſt Stimm- 
zettel, worauf die Namen der Abſtimmenden gedruckt find. Unter allgemeiner 
Aufmerkſamkeit verkuͤndet Präſident Marraſt folgendes Reſultat: Zahl der Stim⸗ 
menden 729; abſolute Maforſtät 329; für die Annahme ſümmen 629, 
dagegen 100. Die Diskuſſion des Proudhouſchen Vorſchlags ward auf Montag 
verſchoben. a 
Sitzung vom 29. Juli. Der Präfident verlieſt ein Schreiben Lucian 
Murat's, der, von der Regierung mit einer Miſſion beauftragt, um Urlaub nach— 
ſucht. Das Geſuche wird bewilligt. An der Tagesordnung iſt der Geſetz⸗ 
Entwurf, durch welchen dem Miniſter des Junern für den Dienſt von 1848 ein 
außerordentlicher Kredit von 5,500,000 Fr. zur Veſtreitung der Koſten der 25 
Infanterie Bataillone der Pariſer Mobilgarde bewilligt werden ſoll. Dieſe Sum— 
me, in Verbindung mit der mittelſt Dekrets der proviſoriſchen Regierung vom 30. 
Marz ausgeſetzten und auf das berichtigte Budget für den Dienft von 1848 ges 
ſtenten, zum Belauf von 4,500,000 Fr, fo wie mit dem Kredit vom 1. Juli, 
im Betrage von 1 Million, bringt die Ausgaben für die beſagte Mobilgarde 
während des Dienſtjahres 1848 auf eine Höhe von 11 Millionen. Der Bes 
richterſtatter Ambert giebt einige Erläuterungen über die Errichtung der reitenden 


Ein Mitglied, Herr Brides, wollte noch den Zuſatz angenommen wife 


geſtern verhaftet. 


Mobilgarde. „Dieſelbe“, ſagte er, „erfolgte unter ziemlich ungewöhnlichen Um⸗ 
ftänden,; am 17. Mai ernannte ein Beſchluß der vollziehenden Kommiſſion den 
Bürger Bacle zum Eskadrons-Chef der reitenden Mobilgarde, welches Corps 
beiläufig geſagt, noch gar nicht exiſtirte und erſt ſpater dekretirt wurde. Man 
errichtete das Corps für den Chef. (Gelächter) Dann folgten andere Offizier 
Ernennungen, am 22. Mai. Einer unſerer Kollegen, der Bürger Adelsward 
der daran Anſtoß nahm, daß nach einer im Namen liberaler Prinzipien erfolgten 
Revolution fo ohne Weiteres Offiziere improviſirt würden, proteſtirte dagegen 
auf der Tribüne. Und was geſchah nun? Es wurden alle die reitende Mobil— 
garde betreffende Beſchlüſſe zurückgenommen! Das Corps if alſo nicht mehr vor⸗ 
handen. Auch verwirft Ihre Kommiſſion den von euem für die Errichtung von 
drei Schwadronen Mobilgarde verlangten Kredit. Dieſes Corps würde fehr 
theuer zu ſtehen kommen. Aber dies iſt nicht ſo ſehr der Geſichtspunkt, aus 
welchem wir den Vorſchlag zurückweiſen, ſondern darum, weil iu demokratiſches 
Land ſich vor jeder Errichtung bevorzugter Corps hüten muß. Man vergeſſe nicht 
daß, je freier ein Land iſt, deſto weniger verwickelt jeine militaitifche Maſchinerie 
fein darf. Das Beiſpiel dafür liefern die Vereinigten Staaten. Als die Bour⸗ 
bouen in der erſten Reſtautaion zurückkehrten, beeilten fie ſich, die militairiſche 
Maſchinerie jo verwickelt einzurichten, daß man fie mitten im ſiebzehuten Jahr⸗ 
hundert hätte glauben können! Wir hatten damals die grauen Musketiere, die 
ſchwatzen Mustetiere u. ſ. w. Nach der Februar» Revolution ift 68 Zeit, wieder 
zu den richtigen Prinzipien zurückzukehren. Frankreich darf uur noch zweierlei Mi⸗ 
litair⸗Juſtitutionen haben, die Linie und die Nationalgarde. (Sehr gut!) [Bravo!] 
Die reitende Mobilgarde iſt nicht das einzige Corps, welches gegen die Regel er— 
richtet worden; Sie haben auch noch die republifanifche Garde, deren Errichtung 
nicht minder unregelmäßig iſt. (Aufregung.) Es liegt in dieſen Einrichtungen 
eine große Gefahr für die Maunszucht. Nehmen Sie einmal den Fall, daß ein 
Unter⸗Lientenant von der Linie mit einem Eskadrous-Chef der republikaniſchen 
Garde, einem eben erſt improviſirten Offizier, in Beziehungen kommt und ihm 
zu gehorchen ſich weigert. Werden Sie ihn vor einKtiegsgericht ſtellen? Sie wür⸗ 
den es nicht konnen. (Bewegung.) Herr von Larochejaequelin rühmt den 
Muth und die Hingebung der republikauiſchen Garde und der reitenden Mobil- 
garde und glaubt, die Gerechtigkeit erheiſche, dieſen beiden Corps eine regelmä⸗ 
zige Stellung zu geben. Der Miniſter des Innern, Herr Seuard: „Ich 
bin perfönlich für die Bürger der reitenden Mobilgarde Zenguig abzulegen ſchul⸗ 
dig. Ihr Verhalten in den Junitagen iſt Ihnen bekannt. Mehrere derſelben 
zeichneten ſich ſo aus, daß Geueral Gavaignac den Orden der Ehrenlegion, das 
Ziel des Ehrgeizes jedes Soldaten, am ihrer Bruſt befeſtigte. Ich gebe zu, daß 
die Errichtung dieſes Corps nicht regelmäßig ißt, aber wäre es iin gase vis 
von jenen Freiwilligen geleifteren Dienfte nicht möglich, ihnen als National. Bes 
lohnung den Rang zu laſſen, den fie jo ausgezeichnet vertheidigt haben? (Rekla⸗ 
mationen.) So ſehr ich auch die Nothwendigkeit begreife, zu der Regel zurüͤck⸗ 
zukehren, ſo möchte ich ſie doch nicht zu ſtreng angewendet ſehen, ich möchte nicht, 
daß man eine Gerechtigkeit ausübte, die faſt wie Undankbarkeit ausſehen würde.“ 
Unter neuen Reklamationen mußte der Bericht über dieſe Sitzung, wegen des 
Poſtſchluſſes, abgebrochen worden. 

Großbritannien und Irland. 


London den 28. Jull. Die heute hier eingegangenen Berichte aus Du⸗ 
blin von geſtern Abend melden nur die Vorbereitungen, welche der Lord⸗Lieute⸗ 
nant trifft, um die revolutionaire Bewegung jetzt mit den ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den außerordentlichen Gewalten zu unterdrücken. Blut iſt noch nirgend in Eng⸗ 
land bis jetzt gefloſſen, als das eines Polizeidieners, welcher drei Klubiſten ver— 
haſten wollte. Dagegen find vorgeſtern fogleich nach Empfang des neuen Aus⸗ 
nahmegeſetzes zehn Verhaftsbefehle erlaſſen und mittelſt Proklamation die Klubs 
aufgehoben. 

— Nach dieſer Proklamation iſt mit den Verhafts befehlen gegen die Agitatoren 
die Dubliner Polizei auch bereits eingeſchritten. Der Chartiſt Patrik Higgins iſt 

| t Man fand in feiner Wohnung einen weitläuftigen Briefwechſel 
mit den Engliſchen Chartiſten und bedeutende Waſſenvorraͤthe. Eben fo ſind acht 


Perſonen verhaftet, die man beſchuldigt, ſich gegen das Leben dreier Polizei⸗Ve⸗ 
amten verſchworen zu haben. 


— Ju Edinburg, wo die Chartiſten und Nepealer ebenfalls Klubs gebildet 
hatten, ſind dieſe verboten und Verhaftungen vorgenommen worden, ähnlich in 
anderen Orten. In London hielten ſie geſtern eine große unruhige Verſammlung · 
Die Irlaͤndiſchen Parlaments-Mitglieder beabſichtigen, ſich ſofort nach Irland zu 
begeben, um die Sache der Ordnung zu e 

— Die Nachrichten aus Irland reichen bis geſtern Abend: i 
ruhig. Die Nachrichten, welche um 3 Uhr Nachmittags aus . a u 
Carlow, Limerick, Caſhel, Tipperary und Kilkenny eintrafen, beſagten einſtim⸗ 
mig, daß die größte Ruhe im ganzen Lande berrſche. Die Aufregung iſt indeß 
ſehr groß, und auf der Grenze zwiſchen Tipperary und Kilkenny halten ängſt⸗ 
liche Gemüther den Ausbruch für ganz unvermeidlich; die Verbündeten bedienen 
ſich bereits der kriegeriſchen Ausdrücke, ſchreiben Brieft „aus deu Lager“ u. ſ. w. 
Am wüthendſten ſprechen natürlich die Führer, welche das Volk aufrufen für 
Irlands Freiheit, worunter freilich zunächſt ihre eigene zu verfichen- il. Smith 
O. Brien zieht umher, wie ein Häuptling gekleidet, mit Pike und Piſtole, ums 
geben von Bewaffneten, mit Pfeifen und Trommeln. Der Lord Statthalter 
hat ſo eben einen Preis von 500 Pf. St. auf ſeine Ergreifung ausgeſetzt, weil 


(Mit einer Beilage ) 1 


ex in ie Königin aufgeſtanden ſei [was vielleicht auf ein Zuſam⸗ 
. — e Belohnungen von 300 Pf. ſind für die Verhaftung 
von Meagher, John Dillon und Doheny ausgeboten. Den jungen Meagher 
hat man in Waterford erblickt, verkleidet und niedergeſchlagen. Man glaubt, 
er ſuche zu entkommen. In Dublin und anderen Orten ſind mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Die Druckerei der Zeitung „The Nation“ in D'Olier⸗ 
Street ist mir allen vorgeſchriebenen Handſchriften u. |. w. mit Beſchlag belegt. 

äter wurden auch alle Drucker derſelben verhaftet. Die Polizei in Dublin 
wird mit Hirſchfängern und Piſtolen verſehen. Vor Tagesanbruch, am 29., 
war die ganze Mannſchaft auf den Beinen, um an allen verdächtigen Orten, 
beſonders in den Clubbhäuſern, nach Waffen zu ſuchen. Allein die Waffen wa⸗ 
ren faſt alle bei Seite geſchafft. Die Führer find größtentheils in die Provinzen 
geflohen. Bis jetzt find im Lande nur einzelne Mordthaten und Mordverſuche 
vorgekommen. Die Regierung trifft alle möglichen kriegeriſchen Vorkehrungen. 
Im Heere hört aller Urlaub auf. Truppen marſchiren durch London auf dem 
Wege nach Irland. Auch in Plymouth werden Truppen eingeſchifft. Fort⸗ 
während gehen Kriegsſchiffe nach Irland ab; andere liegen fegelfertig im Hafen. 

rann. 

Rom den 21. Juli. (D. A. 3.) Nachdem die Deputirten-Kammer vor, 
geſtern auf Anlaß des Greigniffes in Ferrara den Papſt in einer Alarm⸗Adreſſe zu 
ſchleuniger Defenſive und Offeuſive aufgefordert, ſo geſchah daſſelbe geſtern auch 
durch die Pairs Kammer in derſelben Weiſe. Nach Entgegennahme der Adreſſe 
der letzteren erſchien eine Kommiſſion der Deputirten⸗Kammer vor dem Papſte, 
welche Antwort auf ihre vorgeſtrige Adreſſe begehrte. Der Papſt gab ſie in fol⸗ 
genden wichtigen Worten: 

„Die Vertheidigung der Rechte feiner weltlichen Herrſchaft lag dem heiligen 
Stuhl ſtets am Herzen. Ethabene Hoheprieſter, denen wir ohne Verdienſt nach⸗ 
folgten, gaben in dieſer Beziehung wiederholte Proben ihrer Feſtigkeit. Deshalb 
baben wir uns zur Pflicht gemacht, ihrem Beiſpiele darin zu folgen; es iſt dies 
das zweite Mal, daß wir unſere Auſicht über die Dinge in Ferrara veroͤffentli⸗ 
Be Auf unseren erſten Proteſt (1847) ift uns vollkommene Genüge geleifiet 

n da Alles in den Status quo zurückverſetzt ward; wir hoffen, daſſelbe 


N den diesmaligen, wiewohl unter gar ſehr verſchiedenen Umfländen 

9 5 nen Fall geſchehen. Die uns zunächſt zugekommenen Nachrichten ver⸗ 
ſichern überdies, die Oeſterreichiſchen Truppen haben Ferrara bereits wieder ge⸗ 
räumt. Jedenfalls aber iſt es uns lieb, Ihnen anzeigen 
berrit ſind, alle und jede 


nungen zu treffen; 


zu können, daß wir 
von dem Rechte der Vertheidigung erheiſchten Anord⸗ 


10 \ es iſt uns nie in den Sinn gekommen, dies Recht der Vers 
tbeidigung aufgeben zu wollen, vielmehr betheuern wir, für ſeine unverletzte Er⸗ 
baltung entſchloſſen zu fein.” Schließlich fügte Pius IX., ſich an den Präfidens 
— Sereni wendend, hinzu: „Sie können außerdem der Deputirten⸗Kammer 

och ſagen, daß der Papſt das volle Recht der Vertheidigung feiner Staaten eins 


treten läßt, daß e N ; 
Sec — * He ihm angefangene Ligue zwiſchen den Italieniſchen 


gen und Hiuderniſſe iu den Weg. Kette teten nicht unzuläfige Bedingun- 


Als die Kommiſſton der Depntirtens Kammer nach der Cancelleria mit 
dieſer Antwort des Papſtes zurückkam, war es ihr faſt unmöglich, durch die un 
geheure, bis ins Cottile ſtehende Zuhörermenge hindurchzukommen. Beim Able⸗ 
ſen der päpſtlichen Antwort im Verſammlungs-⸗Saal erho ſich ein endloſer Jubel⸗ 
ruf von den Bänken der Deputirten, wie dieſſeits der Schranken her; Alles ſchrie: 
„Krieg! Krieg!“ Der Präſident Sereni gebet wiederholt, doch vergeblich, Schwei⸗ 
gen; das Volk wurde wilder und wilder, bis endlich die Civica mit der Kolbe zu 
flogen anfing. Doch dies half nur „wo fie durchzudringen vermochte; die Haupt⸗ 
te Menge blieben bei dem Geſchrel. Da trat ein Civico als Sprecher 
— W e mit einem eben ſo naiven, als wirkſamen Vorſchlag auf. 
in beftimmenben A — er, „ich rathe, wir finden uns morgen zu einer näher 
den Beleg * — e auf dem St. Peters Platz ein; dort mögen die, welche 
nach dem Po u wünſchen, ihre Namen aufzeichnen und ohne Säumniß 
ebenfalls bort 3 0 2 den Krieg nur bedingungsweiſe wünſcht, möge 

einen Beitrag zu den Kriegskoſten zeichnen. Dieſe 


W̃ * 
orte erwirkten nach einem langen Sturme die Ruhe; auf dem St. Peters, Pl 6 


— 


Eine grandioſe Auffaſſung der Völkerverhältniſſe iſt je 

0 8 t an der 
mung. Gedanken, zu welchen vor Jahren nur der Einzelne im ng 
Segeifierung ſich erheben konnte, finden nun den allgemeinſten Anklang und 
it e Aufnahme. Es iſt daher an der Zeit, das Thema des ewigen 
Ber das von Kant im vorigen Jahrhundert ſchon angeregt, dann als 
wich — Profekt eines Philoſophen wieder bei Seite gelegt ward, aufs Neue 
ner nähern Erwägung zu unterziehen, und wir entlehnen zu dieſem 
BemburgersBörfenpalle nachſtehenden Vorſchlag zu einem „Congreß 


reunde des Friedens in E i i 
„4 > N in Europa und Amerika haben feit 
auſſteigende © 3 und andere Regierungen zu Fe 10 e it 
ters entſcheiden En rage durch den Ausſpruch eines unparteiifchen Schiedsrich⸗ 
0 Dieſer Weg, einen Streit zu erledigen, iſt oft mit 

5 rorſucht worden; nichtsdeſtoweniger, trotz aller Gründe 
ung, die er für ſich hat, haben ſich die christlichen 
afür erklären wollen. Die Urſache dieſer Erſchei⸗ 

1 5 Schiedsrichteramt einer Macht oder meh⸗ 
einer Streitfrage N, willkürlich angeſehen wird. Die zur 
ein Ni gars lte Macht entſcheidet über den ihr vorlie⸗ 

„dem die Geſezbücher über internationale 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— 


— 


den 4. Auguſt 1848. 


ö mmentarien und Präcedentien, zur Hand ge⸗ 
on einer Partei, die gleichzeitig 
Richters in einer Perſon aus⸗ 


Verhältniſſe, ausgefüllt mit Commen 
Dan 90 der Ausspruch geſchieht vielmehr v 
das Amt eines Geſetzgebers, Rechtsanwalts und Agende der SENRERE 
übt und ſich nach Geſetzen, die aus dem Drange des . Thalſachen 
Eingebung der Vernunft, aus verſchiedenen ihr zufällig be 0 ts ſich zuweilen, 
und Naturgeſetzen entſtanden ſind, richtet. Außerdem creigne Agence ee 
daß wenn die Streitführenden ſo weit gediehen ſind, ihre Ange 07 in ſei⸗ 
dritten Partei zur Entſcheidung vorzulegen, der erwählte Schiedsri 10 40 
nem Urtheile zu Gunſten der Einen oder der Andern beſſochen worden! 0 925 
iſt dies auch nicht immer der Fall, fo wird die durch die Entſcheidung fl 1 
einträchtigt glaubende Partei oft verſucht ſein, dieſen Verdacht zu ſchöpfen. Abe 
außer dieſer Schwierigkeit bietet ſich eine noch größere dar, welche der Entſchei⸗ 
dung durch Schiedsrichter unterworfen iſt. Dieſe Schwierigkeit geht aus der 
Aufregung der Geiſter hervor, zu welcher die ſtreitenden Völker in der Zwiſchen⸗ 
zeit bis zum Augenblicke, wo die Streitfrage einem unbetheiligten Mitgliede 
zur Entſcheidung vorgelegt werden ſoll, gediehen ſind; denn dieſer Ausweg wird 
als der letzte vor dem Ausbruche offener Feindſeligkeiten betrachtet. In einer 
gewiſſen Hinſicht haben die Streitführenden bereits zu den Waffen gegriffen, 
denn fle haben ſich auf Feindſeligkeiten ſchon vorbereitet und ſie erwartet; ihre Ge⸗ 
ſinnungen find feindfelig geworden und fle beſchäftigen ſich mit Gedanken ho; 
Kriege und Schlachten. Längs der Küſte und im Innern des Landes wird die 
Thätigkeit zu den Vorbereitungen des Krieges ſichtbar. Die öffentliche Preſſe 
athmet unter das Volk Gedanken, welche zur Thätlichkeit aufreizen, oder we⸗ 
nigſtens wird dadurch das Volk mit der Möglichkeit eines Friedens bruches und 
Krieges ſo 15 bg ug daß die Aufwiegler ſich gewaltig getäuſcht 
n, wenn es doch nicht dazu kommt. - 

Far In dieſem Zuſtande der Aufregung wird die Streitfrage dem Schiedsſpruche 
einer Macht anheimgegeben, deſſen Ausſpruch auf keinem Geſetzbuche, das die 
Streitführenden anerkennen, gegründet werden ſoll Kann man ſich noch wun⸗ 
dern, daß ein ſolcher Ausſpruch in einem Falle von unendlicher Wichtigkeit und 
unter ſolcheu Umſtänden den Zweck verfehlt, einen oder beide Appellanten su 
befriedigen? Kann man ſich noch wundern, wenn freitführende Völker g 1 
Anſland nehmen an einen fo ungewiſſen Richterſtuhl zu anpelliren? 70 gg 15 
ſoll die Geſellſchaft der Völker und ihr gegenseitiges Verhalten vo je en 
die Geſellſchaft von Individuen durch wohlgeregelte Geſetze all Ane erh 
Warum ſoll das Reich und die Herrſchaft der Ordnung enden } 110 b⸗ 
grund der Anarchie, oder in dem abnormalen Zuſtande, in welchem jetzt ein 
Volk von dem Andern geſchie den iſt? Weil die große Nothwendigkeit unſerer 
Zeit nicht anerkannt wird, weil die Geſellſchaft der Nationen, welche ſich nicht 
von einander iſoliren konnten, verſucht haben, in ſocialer und commerzieller Ver⸗ 
bindung ohne gewiſſe feſtgeſetzte Geſetze zu leben. Zur Bildung folder Gefege 
iſt die Mitwirkung und Zustimmung aller der dabei betheiligteu Nationen nöthig. 
Daß die ſo gebildeten Geſetze und die Geſetzgebung kompetent ſei, die Hand⸗ 
lungen und die Bewegungen der verſchiedenen in Berührung ſtehenden Natio⸗ 
nen in den Kreis ihrer Gerichtsbarkeit und Ordnung zu bringen, kann, wenn 
ein Zweifel darüber obwalten ſollte, leicht durch lebende Beiſpiele dargethan 
werden. 7 

Das Bedürfnitz der Zeit iſt ein Oberſter Gerichtshof der Nationen, wel⸗ 
er wenigſtens eine moraliſche Gerichtsbarkeit über alle internationalen Streit⸗ 
fi gen. a Bi gufbeibung alle ſolche Fragen Wee W 
, ET EB 
würde, was jetzt die Conflitution und der oberſte Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten Amerikas zu jedem einzelnen und allen den Verein bildenden Staaten 
insgefammt it, — was der Deutſche Congreß den verſchiedenen unabhängigen 
ſouverainen Deutſchen Vundesſtaaten gegenüber iſt. 

Die erſte Bedingung zur Errichtung eines ſolchen oberſten Gerichtshofes auf 
einem breiten und dauerhaften Grunde würde ſein die Erweckung einer ſtarken 
öffentlichen Meinung zu feinen Gunſten und die Vereinigung diefer moraliſchen 
Kraft in allen verſchiedenen Regierungen der Chriſtenheit; wenn dieſe zur An⸗ 
erkennung des Grundſatzes bewogen worden ſein würden, dann würde der 
nächſte Schritt die Ernennung der Repräſentanten der internationalen Geſetz⸗ 
verſammlung ſein, deren Sitzungen in Frankfurt a M. oder in irgend einem 
leicht zugänglichen Mittelpunkte des Continents ſtattfinden könnten. — Nehmen 
wir an, daß jede Million Einwohner einen Abgeordneten zu wählen hätte, fo 
daß, wenn alle chriſtlichen Nationen ſich an der Bildung des oberſten Gerichts⸗ 
hofes betheiligen würden, die Anzahl der Abgeordneten ungefähr 600 erreichen 
würde. Faſt alle geſetzgebenden Körperſchaften in der Welt Feen ſich 
ungefähr zur nämlichen Jahreszeit, und daher könnte leicht dieſer Congreß der 
Nationen oder oberfie Gerichtshof der Nationen in Verbindung mit den reſpek⸗ 
tiven geſetzgebenden Verſammlungen treten. Natürlich, die erſte und eigentz 
liche Pflicht und der Zweck dieſes Congreſſes würde vorerſt die Vorbereilung 
und Annahme einer internationalen Eonftitution und eines Geſetzbuches zur beſ⸗ 
ſern Einrichtung der Geſellſchaften, der Nationen ſein. N ER 

a die Gerichtsbarkeit und Anwendung dieſer Geſetze die localen 67 5 
und einzelnen Oberherrſchaften der in der oberſten Geſetzverſammlung 7 1 
tirten Staaten durchaus nicht beeinträchtigen dürfte, ſo würde die en Biöpr 
nothwendigerweiſe kürzer und einfacher fein als diejenige der Vereine ir 
ten, und nur wenige Artikel enthalten; und vielleicht könnten dieſe Raliſtta⸗ 


der einzeln, den reſpektiven internationalen Geſegverſammlungen d das ganze 


tion oder felbſt zur Aufnahme eines Amendements vorgelegt, monate eines 
3 — könnte in 25 Zeitraume zwiſchen dem Januur und Dei ? 
ahres beendet werden. eine Pflicht ge⸗ 
ehmen wir nun an, daß dieſer Congreß der te He 
than, daß er uns feine Conſtitution und das obenange” Vorkehrung getroffen 
ben habe; in dieſem Geſetzbuche würde auch de uveränen Staates 
werden zur Ernennung von Seiten eines jeden cmi efamteit und moralifchem 
nas, äveier oder mehrerer Männer von tiefer Gzetraum, als Mit liede des 
Werthe, für Lebzeiten oder ſonſt einen beliebten 3° Peer ber 1 8 Taler 
oberften Gerichtshofes, oder als Senatoren, we ar 4 1 5 
der Nationen bilden ſollen. Dieſe erlauchte 650. M 1 e Ye Fade 
beben moralischen Gerichtshof in Frentalten, um Ralt a eaten oder das 
wenigſtens ſechs Monate lang Sitzungen halten, um Rath zu ertpeilen 


gen zur Errichtung eines ſolchen Gerichtshofes vollendet fein. 
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Urtheil über alle Meinungsverſchiedenheiten und Differenzen welche zwiſchen 
den verſchiedenen Nationen entſtehen könnten, zu ſprechen. Sie würden, erho⸗ 
ben zur erhabenſten Stellung, zu welcher die Wahl der Menſchheit ſie erhöhen 
kann, im Vewußtſein ihrer Würde und Verantwortlichkeit ihres hohen Rufes 
handeln; fie würden als das höchſte Appellationsgericht dieſſcits der ewigen Ge⸗ 
rechtigkeit es verſuchen, wie zu hoffen iſt, ihre Urtheile ſo viel als möglich dem 
Ideale der untrüglichen Weisheit nahe zu bringen; fie würden in der Zuſam⸗ 
menſetzung aller jetzt geſchiedenen Glieder der menſchlichen Geſellſchaft zu einer 
Kette allgemeiner Ordnung jeden, die Harmonie der Nationen ſtörenden Ein⸗ 
fluß entfernen, und alle Nationen, welche die Glieder jener Kette ſind, zu ei⸗ 
nem großen Ganzen verbinden. 

Die Errichtung eines ſolchen oberſten Gerichtshofes der Nationen würde 
in der Geſchichte und den Zuſtänden der Völker eine neue Epoche herbeiführen, 
und ihre Beziehungen und Stellungen zu einander mächtig ändert. 

Eine ſolche Körperſchaft würde in verſchiedenen Hinſichten zu dem umfaſ⸗ 
fenden Kreiſe der Menſchheit das fein, was die Sonne im Sonnenſhyſteme iſt; 
wenn nicht in der Stärke des Lichts, doch in der Macht der Anziehung. In⸗ 
deſſen feine Thätigkeit als oberſter Gerichtshof der Nation follte allein unſere 
Gedanken beim Vorſchlag einer ſolchen Einrichtung beſchäſtigen. Vorausge⸗ 
ſetzt nun, daß die öffentliche Meinung der Chriſtenheit die Errichtung eines fols 
chen internationalen Gerichtshofes dringend verlangt habe; daß die verſchiedenen 
Regierungen dem Drange der Volksmeinung ihr Verlangen gewährt und die 
Mitglieder zur Vildung eines ſolchen internationalen Gerichtshofs ernannt 
haben; daß dieſer Gerichtshof eine Conſtitution und das Geſetzbuch zur Schlich⸗ 
tung aller Steitfragen, die zwiſchen Rationen entſtehen mögen, verfaßt habe, 
daß 50 oder 60 Richter — von jeder Nation zwei — ernannt worden ſeien, 
um auf dem Grunde der Kontlitution und des in der oben angedeuteten Weiſe 
geſchaffenen und von den Geſetzverſammlungen der einzelnen repräſentirten Na⸗ 
tionen ratiſitirten Gefegbuches zu richten; daß dieſer oberſte Gerichtshof ſeine 
Sitzungen förmlich in Frankfurt a. M. oder ſonſt einem Eentraipuntt Europas 
eröffnet habe. Zu dieſem Punkte angelangt — würde dieſes die größte That 
unſeres Zeitalters ſein. 

Die vorläuſige Organiſation der öffentlichen Meinung, die Beſprechung 
des Gegenſtandes durch die Preſſe und in öffentlichen Verſammlungen, in Pri⸗ 
vatzirkeln, in Geſetzktammern, bevor die Wahl des Mitgliedes zur internationalen 
Verſammlung vorgenommen würde; dann die Zuſammenberufung dieſer erlauch⸗ 
ten Körperſchaft, deren Berathungen, und die Debatten, welche in Folge der 
Annahme einer Eonftitution in den verſchiedenen nationalen Geſetzvetſammlun⸗ 
gen, denen fie zur Ratiſicirung vorgelegt werden müßte, erfolgen würden; dann 
die Ernennung der nationalen Richter und das Zuſammentreten dieſer erhabe⸗ 
nen Körperſchaft; alle dieſe Bewegungen würden einen tiefen Eindruck auf die 
Regierungen und den öffentlichen Geiſt in der ganzen Chriſtenheit hervorbringen 
und ſte vorbereiten, den Eutſcheidungen dieſes hohen Tribunals Folge zu leiſten. 
Die Hälfte des Werkes des Friedens würde allein ſchon durch die Vorbereitun⸗ 
r Exrichtt i Ein Vorgefühl 
der Einheit würde die Nationen durchdringen und ſie für den neuen Zuſtand 
der Dinge vorbereiten. Wenn je eine Streitfrage ſich zwiſchen zwei Völkern 
erheben ſollte, fo würde keiner Partei der Gedanke eines Krieges beifallen; die 
reſpektiven Völker würden zu ihren Regierungen fagen: dort iſt das Geſetz, dort 
ſind die Richter, dort iſt die Conſtitution, entſcheidet nach ihnen die Sache und 
die Entſcheidung wollen wir anerkennen. Anſtatt, daß der Boden vom Donner 
er fireitenden Armeen erſchüttert, anſtatt daß Ströme von Menſchenblut ver⸗ 
goſſen, daß wehrloſe Frauen und Kinder zu Wittwen und Waiſen gemacht. daß 


unendliches Elend und Noth, Armuth und Theutung, Laſter und Verbrechen im 
Lande verbreitet und der Fortſchritt der Humanität aufgehalten würde, um 
eine Frage des Rechtes und der Ehre zu entſcheiden, — ſo würden wir in den 
öffentlichen Blättern und dem Berichte der Verhandlungen dieſes höchſten Ge⸗ 
richtshofes erwähnt ſinden: die Sache von England gegen Frankreich, oder die 
Verein. Staaten gegen Mexico oder Deutſchland gegen Dänemark. In allen 
dieſen Fällen, die fonft zu Kriegen Veranlaſſung gegeben, würde die Entſchei⸗ 
dung dieſes Gerichtshofes eben ſo rechtmäßig und befriedigend erfolgen, wie es 
jetzt in den Verein. Staaten von Nord: Amerika in irgend einer Streitſache ge⸗ 
ſchicht. Der höchſte Gerichtshof der Verein. Staaten iſt in jeder Seſſion mit 
irgend einem Prozeſſe zwiſchen zwei Staaten beſchäftigt und daher ſieht man 
nicht ſelten in den Zeitungsblättern die Sache von New Pork versus Ohio, 
oder Virginia versus Penſylvanien berichtet. Nie denken die ſtreitenden Par⸗ 
teien zu den Waffen zu greifen, wie groß und bedeutend die Streitſache auch 
ſein möge. Das erſte Ergebniß als Folge der Errichtung eines oberſten Ge⸗ 
richtshofes für alle Nationen, würde demnach die Entfernung aller feindseligen 
und kriegeriſchen Gedanken aus der öffentlichen Meinung der Chriſtenvölker 
fein und alle Vorbereitungen zum Kriege, die ſtehenden Heere und enormen 
Taxen würden bald verſchwinden. 

Alle Negierungen des europäiſen Kontinentes befinden ſich gegenwärtig in 
einem Proceſſe der Erneuerung und Umbildung auf einer volksthümlichen Baſis. 
Reue politiſche Wahlverwandtſchaften ſind bereits unter den verſchiedenen Völ⸗ 
kern erzeugt worden. Freiheit der Preffe, das Recht der öffentlichen Zuſam⸗ 
menkünkte, der Aſſociationen und andere große Vorrechte des Volkes find er⸗ 
langt worden. Jetzt iſt es an der Zeit, dieſen getrennten ſocialen Tendenzen 
und nationalen Verwandiſchaften zu einem feſten Syſteme der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zu organiſiren. Alle Umſtände begünſtigen die Erreichung dieſes 
Zweckes. Die großen Hinderniſſe, welche vor einem Jahrt noch im Wege 
ſtanden, ſind entfernt worden. Nationen folgen dem Geſetze der mora⸗ 
liſchen Schwerkraft zur Einheit; nicht indem fie irgend ein weſent⸗ 
liches Vorrecht von Unabhängigkeit und der Freiheit aufgeben, ſondern 
indem fle ſich unter der vereinigenden Anziehekraſt ihrer gegenſeitigen Verwandt⸗ 
ſchaften mit einander verbinden. So haben wir nun über die Entſtehung einer 
großen einigen Deutſchen Nation, und andrer, die noch im Vildungsgange zur 
Einheit und Freiheit begriffen find, uns zu freuen. Warum ſollten denn dieſe 
großen Glieder der Menſchheit nicht in einem weitumfaſſenden Syſteme, in tine 
allgemeine Brüderſchaft aller Völker durch die Errichtung eines gemeinen Cen⸗ 
tralpunktes, eines höchſten Gerichtshofes der Nationen zuſammengekettet wer 
den? — Wir empfehlen dieſen wichtigen Gegenſtand, der hier nur in wenigen 
rohen Zügen aufgezeichnet iſt, der Aufmerkſamkeit aller Menſchenfrtunde. 
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Bekanntmachung. 

Am 13ten Juni d. J. Abends 11 Uhr ſind in der 
Nähe des herrſchaftlichen Gartens in Wyſzan ow, 
Schildberger Kreiſes, 16 Stück magere Schweine, 
als defraudirt, von Gränzbeamten in Veſchlag ge⸗ 
nommen worden. Da die Treiber flüchtig geworden, 
und nicht zu ermitteln geweſen, fo werden die gleich 
falls unbekannten Eigenthümer der Schweine hier⸗ 
durch zur Begründung ihrer Anſprüche auf den Ver⸗ 
ſteigerungs⸗Erlös von 51 Kthlr. 29 Sgr. nach $ 60. 
des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 23ſten Januar 1838 mit 


dem Bemerken aufgefordert, daß, wenn ſich Nie⸗ 


mand binnen 4 Wochen von dem Tage, wo gegen» 
wärtige Bekanntmachung zum letzten Male in dem 
Königlichen Regierungs⸗Amtsblatte erſcheint, beidem 
Haupt⸗Zollamte in Podzamceze melden ſollte, die 
Verrechnung des Erlöſes zur Königlichen Kaffe erfols 
gen wird. f 
Poſen, den 10. Juni 1848. 
Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor v. Maſſenbach— 
1... A ⁵˙— — 1 —— 
Unterzeichneter erbietet ſich Unterricht auf dem 
Pianoforte und der Violine zu ertheilen. 
ſen, den 4. Auguſt 1848. 
J. G. Piefke, 
Muſte direktor im Leib⸗Inf.⸗Regiment. 
Hotel de Dresde. 


Zu vermiethen in Breslau. 

1) Die bisher von dem Grafen Henckel bewohnte 
erſte Etage des Hauſes Schmiedebrücke und Urs 
ſulinerſtraßen⸗Ecke No. 5. und 6., beſtehend 
aus acht elegant eingerichteten Stuben, Entree, 
Kochſtube ꝛc., mit und ohne Stallung auf vier 


bis 6 Sgr. zu haben b 


a Pfund 5 Sgr., und „in einzelnen Pfunden zu 53 


F. Tſchackert 5 Friedrichstr. No. 21. 


Den 31. Juli 1848. 
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